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Meditation ist das fehlende Glied zwischen
Religion und Verwirklichung, Mensch und Gott,
Seele und Geist.
(Yogananda)
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DIE WELT IN uNs*`)

von Guido Auster

Können Sie sich vorstellen, daß jemand den Zweiten Weltkrieg als
die schönste Zeit seines Lebens bezeichnet? Kaum, und doch kenne
ich jemanden, der es tat. Zweimal sogar. Ein Schulkamerad von mir.
Keineswegs ein kriegs- oder kampflüsterner Mensch. Ganz im Gegen-
teil, ein freundlicher, friedlicher, musischer. Es war einfach
die ihn persönlich betreffende Situation, die ihn zu diesem er-
staunlichen Ausspruch bewog. Er verbrachte nämlich den Krieg in
einer Schreibstube im besetzten Holland. Hier hatte er Gelegen-
heit, die ihm zusagende holländische Kunst, Kultur und Musik aus-
giebig zu studieren, die Sprache dazu. Außerdem fand er auf Grund
seines angenehmen Charakters guten Kontakt zur Bevölkerung und
knüpfte Freundschaften, die den Krieg überdauerten.

Dieser Fall führt zu der Überlegung, ob denn die einzelnen Schick-
salsfäden wirklich unlösbar in den verworrenen Knoten des Zeitge-
schehens eingeknüpft sind. Wir haben hier ein Beispiel dafür,
wie ein Mensch in einer schrecklichen Zeit glücklich sein kann.

Umgekehrt liegt der Fall, wenn inmitten einer normal-glücklichen
Umgebung ein Mensch unter schwerster Krankheit oder anderen Be-
lastungen leiden muß. Man denke allein an die vielen Verkehrsun-
fälle, die heute so grausame Opfer im Frieden fodern, wie es frü-
her ein begrenzter Krieg tat. Wir finden unter diesen Behinder-
ten aber viele, die in bewundernswerter Weise ihre körperlichen
und seelischen Belastungen überwinden und dazu manchmal Aufgaben
übernehmen, vor denen sich die Gesunden drücken.

Von diesen beiden extremen Situationen kommen wir zu der bei uns
am verbreitetsten: Menschen leben bei zufriedenstellender Ge-
sundheit in geregelten Verhältnissen und sind doch unglücklich.
Woran liegt das? Sie nehmen die Welt passiv als Gegebenheit hin,
ohne sich bewußt zu werden, daß jeder Einzelne seine persönliche
Welt in einem anderen Licht sehen, beeinflussen und erleben kann.
Was ist das für eine persönliche Welt?

flAnm.: Auszüge aus einer Morgenandacht im RIAS
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Die Welt als solche ist das Studienobjekt der Geologen, Biologen
und Anstronomen. Die Welt, wie sie auf uns wirkt, ist unsere per-
sönliche Welt. Sie ist von echtem Interesse für uns. Wir alle le-
ben scheinbar in derselben Welt, und doch ist sie in ihrer Wirk-
lichkeit, eben in ihrem Wirken auf den Einzelnen, verschieden,
wie wir aus den eingangs angeführten Beispielen gesehen haben.
Es sind also viele Welten. Das liegt an unserer Wahrnehmung. Wir
nehmen nur einen Ausschnitt aus der vor uns liegenden Welt wahr,
wir erleben sie selektiv, also in Auswahl. Man nimmt im allgemei-
nen nur das wahr, was einen selbst angeht. Das trifft entsprechend
auf alle Lebewesen zu. Ein Reh, z.B., sieht die Umwelt anders als
ein Mensch. Hierbei beschränkt sich, soweit wir es beurteilen kön-
nen, bei den Tieren das Interesse und damit ihre Wahrnehmung im
allgemeinen auf die notwendigen biologischen Vorgänge: Nahrung,
Wärmeschutz, Fortpflanzung. Der Mensch hat, im Unterschied zum
Tier, viel Freizeit von der Mühe der bloßen Nahrungsbeschaffung.
Seine Ansprüche und damit seine Interessen sind subtiler und aus-
gedehnter. Auf Grund seines Charakters trifft er eine differenzier-
tere Auswahl aus der vor ihm liegenden Welt.

Diese Ausführungen über die Welt als solche und unsere persönlichen
Welten sind keineswegs nur akademische Spekulationen, die uns wenig
angehen. Nein, sie haben eine ausgesprochen praktische Bedeutung.
Im Buddhismus, der speziell für die Aufgabe gelehrt wurde, das
Leiden zu erkennen und dieses Leiden aufzuheben, sind sie von großem
Interesse.

Wörtlich sagte der Buddha: "Ich lehre nur, daß Leiden ist und die
Aufhebung des Leidens." Deshalb lehnte er bloße Spekulationen ab.
Aber über die Beziehung zwischen der Außenwelt und uns hat er aus-
führlich gesprochen, denn diese Beziehung ist entscheidend für
Leid oder Glück. Der Buddhismus lehrt, daß die Wirkung der Außen-
welt nicht einfach vorgegeben ist. Sie wird stark von unserem Be-
wußtsein geprägt. Das heißt: wenn wir unser Bewußtsein entspre-
chend kontrollieren, können wir auch die Außenwelt beeinflussen,
und zwar darin, wie wir sie auf uns wirken lassen und wie sie uns
somit glücklich oder unglücklich macht.
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Jeder von uns hat wohl im Laufe seines Lebens die Erfahrung ge-
macht, daß es nicht die Umwelt allein ist, nicht die Verhältnisse
als solche es sind, die uns dazu bringen, glücklich oder unglück-
lich zu sein. Die schönste Landschaft z.B. kann uns nicht wirklich
beeindrucken und erfreuen, wenn wir von Sorgen geplagt sind. Unsere
Einstellung und Geisteslage hierbei ist ein wesentlicher Faktor.
Um die Kontrolle und Läuterung dieser Einstellung bemüht sich der
Buddhist. Diese Kontrolle ist jedoch nicht nur im Sinne einer
klugen und ratsamen Verhaltensweise im täglichen Leben zu verste-
hen. Dann wäre der Buddhismus nur eine Lehre der praktischen Le-
bensweisheit. Die Läuterung und Beherrschung des eigenen Geistes
hat auch eminente Bedeutung für unser künftiges Wohlergehen,
nicht nur in diesem Leben, sondern auch in den folgenden Wieder-
geburten. So erweist sich der Buddhismus auch hierdurch als Reli-
gion, indem er das gegenwärtige Leben mit dem zukünftigen verbin-
det und die Vergangenheit früherer Existenzen zur Erklärung un-
seres gegenwärtigen Charakters und Geschick heranzieht.

Um in einer glücklichen Welt zu leben, müssen wir uns bemühen,
Gier, Haß und Verblendung weitgehend aus unserm Denken zu ver-
bannen. Dann wird nicht nur unsere persönliche Welt glücklicher,
sondern indirekt durch unser Verhalten auch die Welt der anderen.
Die Läuterung unseres Geistes löst unseren Schicksalsfaden aus
dem Knoten des Zeitgeschehens und ist ein Schlüssel zum Glück.

ik*
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WEGE ZUM FRIEDEN

von W. Kruckenberg

Die Suche nach Wegen zum inneren und äußeren Frieden beschäftigt
die Menschen wieder in zunehmendem Maße. Die Religionen bieten
dafür verschiedene Möglichkeiten an. Aus buddhistischer Sicht ist
die erste und wichtigste Voraussetzung zur Auffindung solcher
Wege das Erkennen der Welt, wie sie in Wirklichkeit ist. Aus die-
ser Sicht sind Nicht-Wissen, geistige Verwirrung und Täuschung
über die Welt die eigentlichen Ursachen der unbefriedigenden Lage.
Der Hang zu Riten und Regeln in unserer menschlichen Gesellschaft
kann zum Hindernis bei der Wirklichkeitserkenntnis werden. Auch
das Hängen an Idealen, Ideen, Konzepten, Weltanschauungen, Glau-
benslehren und Theorien verstellt dem Geist die Sicht auf die Zu-
sammenhänge, wie sie in Wahrheit sind und der Wirklichkeit entspre-
chen. Diese Behinderungen des Wirklichkeitserkennens gehören zu
den größten Störungen auf dem Weg zur Erkenntnis der wahren Zusam-
menhänge, und sie behindern das Verstehen der Menschen unterein-
ander; sie stören damit den Frieden. Dieser gestörte Frieden ist,
solange es Menschen gibt, der normale Zustand, die Friedenssehnsucht
deshalb so alt wie die Menschheit. Spätestens stört das Alter den
Frieden, das Leben-Wollen und doch Sterben-Müssen. Auch die Angst
vor dem Massentod ist die Angst vor dem eigenen Tod, vor der Zer-
störung des eigenen Ichs.

Dies alles war auch zur Zeit des Buddha Sakyamuni vor 25oo Jahren
nicht anders. Aufgrund seiner sorgfältigen Analyse der Wirklich-
keit, wie sie bis heute in Hinblick auf das Leiden, die Leidens-
entstehung, die Leidensaufhebung und den zur Leidensaufhebung füh-
renden Pfad von keiner Seite so sorgfältig und erfolgreich durch-
geführt wurde,stellte der Buddha nach seiner Erleuchtung fest:
"Das Todlose ist gefundenl“ Seine erste große Rede in Benares
beginnt mit den Worten:
"Qualvolle Welt, von Eindrücken geplagt, das Siechtum meint sie, sei ihr Wesen.
Die Welt,in der sich alles ändern muß, sie hangt und krankt am Dasein, hat es
gern. Doch was man gern hat, des bringt Angst. Wenn man sich ängstigt, quält
man sich. Vom Dasein loszukommen hilft das Reinheitsleben. Asketen und Brahmanen,
die behaupten, man könne vom Dasein sich befrei'n, indem man es genießt, ach
all diese sind durchaus unbefreit, erkläre ich. Asketen und Brahmanen, die behaupten,
entrinnen könne man dem Dasein, wenn man sich kasteie, ach alle diese sind auch
ihm nicht entronnen, sage ich. Dies Leiden ist bedingt durch alles Haften.
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Ist alles Haften aufgegeben, gibts kein Leiden mehr. Sieh diese Welt, die Wesen
krank durch Unverstand und doch des Daseins froh. Sie sind durchaus nicht frei,
denn alles Dasein überall und von jeder Art ist unbeständig, leidvoll, muß sich
stets verändern. Wer dieses, wie es ist, in höchster Weisheit schaut, der dürstet
nicht mehr nach Genuß, nicht nach Kasteiung. Ist aller Durst von jeder Art ver-
nichtet, von jeder Spur vertilgt, dann ist Nirvana."

Was nun dieses Nirvana letztlich ist, ist schwer zu beschreiben.
"Hier ist der Rede jeder Pfad verschlossen," sagte der Buddha,
"gehe den Weg und du wirst es erfahren." Auf jeden Fall ist es
Leidfreiheit, aber umschrieben wird es u.a. auch mit Glückselig-
keit und Frieden und als letztes und höchstes Ziel allen Strebens.
In diesem Zustand ist der Mensch auch zu Lebzeiten von keinem Leid
mehr zu berühren.

"Die Buddhas sind selten", sagte aber der historische Buddha
selbst, und bei seinem Tode sollen ihn nur zwei seiner Schüler
wirklich verstanden haben; viele aber waren auf dem Wege und viele
sind es immer wieder bis heute. Der große Vorteil des vom Buddha
gewiesenen Weges besteht darin, daß jeder erfolgreiche Schritt
seinen Lohn in sich selbst trägt, indem er zu immer größerer inne-
rer und äußerer Freiheit, zu immer größerem inneren und äußeren
Frieden führt. Es ist also immer sinnvoll, ihn zu gehen, sogar,
wenn man letztlich einer Glaubenslehre oder Weltanschauung anhängt
oder glaubt anhängen zu müssen, denn jeder erfolgreiche Schritt
beruht auf wirklichkeitsgemäßer Erkenntnis von Ursache und Wirkung,
auf der bedingten Entstehung aller Erscheinungen. '

Welche Erkenntnisse sind nun zur Förderung des Friedens zwischen
den Menschen von besonderer Bedeutung? Der Buddha sagte, die rech-
te Achtsamkeit sei der einzige Weg zur Befreiung vom Leiden. Sie
ist ein wichtiger Teil des Edlen Achtfachen Pfades zur Befreiung
vom Leiden. Die Achtsamkeit ist die Voraussetzung dafür, daß man
die Wirklichkeit erkennt, wie sie ist, und keinen Täuschungen,
keinen falschen Ansichten und Meinungen von der Welt unterliegt.
Diese Wirklichkeitserkenntnis wiederum ist - wie schon eingangs
erwähnt - die einzige wirklich sichere Grundlage für richtiges
Handeln auch zur Erreichung leidfreierer, friedlicherer Verhal-
tensweisen unter den Menschen. Es sollte doch für jeden einsehbar
sein, daß Handlungen, die auf Annahmen und Ansichten beruhen, die
nicht der Wirklichkeit entsprechen, auch nicht das beabsichtigte
Ergebnis zur Folge haben können, sondern die Unklarheit, die Ver-
wirrung der Geister nur vermehren. Auch eine weitere sehr wichtige
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Erkenntnis muß hier sorgfältig beachtet werden: Mitteilungen zwi-
schen Menschen erfolgen mit Hilfe von Worten und in Worte gefaß-
ten Begriffen, die äber nicht selbst die Wirklichkeit sind, sondern
nur von einem willkürlich gewählten Stand- oder Bezugspunkt auf
einen Aspekt der Wirklichkeit hinweisen. Daher kann es nach bud-
dhistischer Erkenntnis keine in Worten ausdrückbare absolute Wahr-
heit geben. Absolute Wahrheit ist nicht in Worten mitteilbar. Jede
in Worten ausgedrückte Wahrheit ist eine relative, bezogen auf
den gewählten Ausgangspunkt und das gewählte Ziel. Auch hängt die
richtige Übermittlung einer richtigen, in Worte gefaßten Aussage
über die Wirklichkeit, d.h. einer Wahrheit im buddhistischen,
nicht im metaphysischen Sinne, auch vom Hörer der Worte ab. Entspre-
chen nur eine oder beide Prämissen nicht der Wirklichkeit, so geht
die Aussage ganz oder teilweise auch bei aller logischen Perfektion
an der Wirklichkeit vorbei und ist ganz oder teilweise wertlos.
Das trifft besonders für die meist als absolute Wahrheit hingestellten,
eingangs erwähnten Ideen, Ideale, Weltanschauungen und Glaubensleh-
ren zu.

Wenn diese genannten, an sich einfachen und leicht einsehbaren
Tatsachen beachtet würden und jeder, der eine solche Aussage macht,
sich über seine Prämissen Klarheit verschaffen würde und sie ange-
ben müßte, würde vieles gar nicht erst gesagt, weil der Beweis
für die Richtigkeit der Prämissen nicht geführt werden könnte oder
die Prämissen verschieden und die Aussagen daher nicht vergleichbar
sind. In letzterem Fall müßte man sich zunächst über die zu setzen-
den Prämissen verständigen. Das oft leichtfertige, nutzlose öf-
fentliche Gerede auch über den Frieden würde rasch verstummen,
und die wichtigen Fragen könnten ruhiger, effizienter, realisti-
scher und allein dadurch schon friedlicher behandelt werden.

Die genannten Ideologien, Weltanschauungen, Glaubenslehren, Syste-
me haben in der Regel noch einen anderen der Wirklichkeit nicht
entsprechenden Fehler. Sie sind nicht nur als eine absolute Wahr-
heit in Worten gedacht, sondern erwecken auch den Eindruck, daß
ihre Befolgung zu einem unveränderlichen statischen Endzustand,
einem Heilsstand führt. Der Buddha stellt hierzu - wie schon z.T.
in der oben zitierten Rede von Benares gezeigt - fest, daß in der
Wirklichkeit der Welt nirgends etwas unverändert bleiben kann,
daß alles ausnahmslos sich verändern muß, daß es nichts Bleibendes,
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nichts Statisches gibt, nicht einmal ein unveränderliches Ich im
Menschen, eine Seele. Auch ein Frieden oder ein anderer Heilszu-
stand wäre somit allenfalls nur als ein dynamisches Gleichgewicht
der wirkenden Kräfte möglich und nur scheinbar zeitweilig unverän-
derlich. Auch diese Einsicht dürfte die heute oft so leidenschaft-
lich geführten Diskussionen über den Frieden dämpfen und friedli-
cher und realistischer machen.

Wie kommt es überhaupt zu solchen leidenschaftlichen, unfriedli-
chen Diskussionen, Demonstrationen, Kriegen, zum Leiden? Wie schon
das Wort sagt: durch Leidenschaften, durch heftige Gemütsbewegungen
Wie entstehen diese? Der Buddha sagte, daß Gier, Haß und Wahn die
Leidensursachen sind und wirklichkeitsgemäße Erkenntnis verhindern
Unter Wahn werden nicht-wirklichkeitsgemäße Vorstellungen und ent-
sprechendes Denken verstanden. Deshalb wird auf das Bewahren von
Gleichmut so großer Wert gelegt. Auch die Befolgung dieser Ein-
sicht wirkt beruhigend und dient so dem Frieden.

Gleichmut ist eine der vier Geisteshaltungen des Buddhismus, die
als einheitliches Ganzes in ihren Wechselbeziehungen genommen wer-
den müssen. Es sind dies: Güte, Verstehen, Gleichmut, Freude, oft-
mals volksbuddhistisch mit Liebe, Mitleid, Gleichmut, Freude über-
setzt. Diese Geisteshaltung wirkt in allen Lebensbereichen posi-
tiv, ausgleichend, beruhigend. Auch von den Reden des Buddha sagt
man: sie sind am Anfang begütigend, in der Mitte begütigend, am
Ende begütigend. Eine solche Haltung wirkt überall harmonisie-
rend und fördert friedliche Entwicklungen. Deswegen heißt es auch,
die Lehre des Buddha sei ein einziges Fahrzeug zum Frieden. Es
wird seit 2500 Jahren den Menschen angeboten. Wer den Frieden
will, kann es benutzen. Wer es benutzt, wird auch für sich selbst
den inneren Frieden und den Frieden mit der Welt finden, wenn auch
nicht ohne Mühe und Anstrengungen. Nur wer selbst friedfertig ist,
in sich selbst Frieden gefunden hat, kann auch nach außen letzt-
lich wirklich Frieden schaffen.

Dies alles ist Ausdruck buddhistischer Erkenntnis und Geisteshal-
tung. Auch in buddhistischen Ländern herrscht nicht immer Frie-
den, denn Wissen und Weisheit lassen sich nicht Vererben. Jeder
Mensch ist bei seiner Geburt unwissend, und Nicht-Wissen gehört
nach buddhistischer Erkenntnis zu den Leidensursachen wie Gier,
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Haß und Wahn, die aus Nicht-Wissen entstehen. Deshalb ist auch
in buddhistischen Ländern kein idealer Friedenszustand zu erwar-
ten, da eben nicht alle Menschen weise sein können und deshalb
- auch auf dem Wege zur Weisheit - Irrtümer und Fehler und ihre
Folgen unvermeidlich sind. Aber die Lehre des Buddha, das Fahr-
zeug zum Frieden, wirkt ständig mäßigend, begütigend, die Ver-
ständigung fördernd auf die Menschen ein. Und besonders nach
großen Katastrophen wird man sich persönlich wie öffentlich in
besonderem Maße darauf besinnen, die Erkenntnisse der Lehre zu
verstehen, anzuwenden und dabei achtsam zu sein, denn "es gibt
nur einen einzigen Weg", sagte der Buddha, "den Weg der Achtsam-
keitl"

*i*
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DER WEG AUS DEM "STIRB UND WERDE"

von Carl Paeschke
I. Teil

Die Erde ist klein geworden im Zeitalter der Raum und Zeit spa-
renden Technik; und sie ist eng geworden im Jahrhundert der großen
sozialen und machtpolitischen Auseinandersetzungen. Die Freiheit,
die uns unser Sieg über Raum und Zeit gegeben hat, können wir
nicht nutzen. Im Gegenteil, wir unterdrücken sie durch Menschen
und Einrichtungen, die sich stärker erweisen als unser Wunsch,
so zu leben, wie wir leben könnten und möchten. Oder anders aus-
gedrückt: Wir selbst - wir Menschen - hindern uns kraft unserer
Unvernunft an einem von uns erstrebten angenehmen Dasein. Und so
wiederholt sich, daß der Mensch, wieder einmal "mehr denn je" auf
sich gestellt, irre geworden ist an den überkommenen Glaubenssätzen
Herrschaftsthesen und Lebensregeln. Wieder wandert sein Blick zu-
rück in alte Zeiten und ist bemüht, Zukünftiges vorauszusehen.
Wieder versucht er, einer Gegenwart zu entfliehen, die ihm freud-
los und unsicher erscheint, wieder ersehnt er ein Leben in Harmo-
nie, Sicherheit und Selbstgenügen. Und - vielleicht - wünscht er
auch mehr; vielleicht sucht er ein Letztes, Höchstes, endgültig
Ruhe Gebendes, wenn ihm offenbar wird, daß die Zeiten nie gut wa-
ren und daß der Zustand aller Wesen und Kräfte, wo, wie und wer
sie auch immer sein mögen, unbefriedigend, voller Angst, Not und
Leid ist.

Und deshalb hat es zu allen Zeiten die Suche nach einer Befreiung,
nach einer Lösung gegeben.

Eines Tages - es sind etwa zweieinhalb Jahrtausende her - wanderte
ein Mann namens Sariputto auf einer staubigen Straße Indiens. Er
suchte das Letzte, die Möglichkeit, dem ewigen Verändern, der stän-
digen Unsicherheit, der ungelösten letzten Frage nach dem Nachher
- dem Zustand jenseits des Lebens - dem Stirb und Werde zu entrin-
nen, und hatte keine Lösung finden können, obwohl er nach der Sitte
seines Landes allem Irdischen entsagt hatte und als ein Heimat-
loser von Lehrer ztı Lehrer wanderte in der Hoffnung, jemanden
zu finden, der ihn die Lösung lehren konnte, oder aber sie allein
zu finden. Da kam ihm ein Freund entgegen, der auch zu den Su-
chenden gehörte. Unserer Wanderer hatte den anderen seit einiger
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Zeit nicht gesehen und auch nichts von ihm gehört. Nun aber rief
er beim Anblick des ihm Entgegenkommenden aus: "Bist du ..."
Er steckte; er wollte nicht aussprechen, was angesichts seiner
eigenen Niedergeschlagenheit über die Erfolglosigkeit seines Mü-
hens nahe lag; er wollte nicht fragen, ob es der Freund aufgege-
ben habe und zum Weltleben zurückgekehrt sei. Deshalb sprach er
schnell weiter: "Du siehst so froh und glücklich aus, Assaji.
Was hast du angefangen?"

"Ich habe einen Lehrer gefunden", entgegnete Assaji, "der mich
gelehrt hat, das Letzte, das Höchste, die Vollendung zu finden."

Das war ein großes Wort. Und mißtrauisch, etwas zurückhaltend,
so, wie ein vielfach enttäuschter Mann zu werden pflegt, fragte
Sariputto weiter: "Und was ist die Quintessenz der Lehre deines
Lehrers?"

Assaji antwortete: "Mein Lehrer lehrt: Alle Dinge, die von einer
Ursache herrühren, deren Ursprung gilt es zu erkennen und auch,
was ihr Aufhören ist."

Darauf - so weiß es die Überlieferung - wurde aus dem Sucher Sari-
putto ein Wissender. Und noch mehr: Sariputto erzählte sein Er-
lebnis seinem Freunde Moggallano. Und auch Moggallano ging das
höchste Wissen auf, das Wissen, das allein Wissen genannt werden
kann. Beide wurden führende Persönlichkeiten in der Mönchsge-
meinde Siddhartha Gautama's, des Buddha, dem Lehrer des Assaji.

Das war vor zweieinhalb Jahrtausenden in Indien, werden viele sa-
gen. Und: Gesetzt, diese Geschichte wäre wahr, was sollen wir da-
mit? Niemand wird heute durch Beachtung dieses Lehrsatzes zu dem
kommen, was du höchstes Wissen nennst. Wir heute ... Und sie wer-
den das Klagelied der Zeit und des Selbstmitleides singen, das
der Mensch von jeher gesungen hat; auch damals, als sich diese
Geschichte auf einer indischen Landstraße zutrug.

In Wahrheit aber ist in diesem Satze auf eine präzise Weise ein
Lebensgrundsatz formuliert, den wir nicht nur als eine, sondern
einzig als die Voraussetzung für ein vernünftiges Tun und Lassen
in allen Lebenslagen anzusehen haben. Wenn der Mensch durch Gene-
rationen darin geübt wäre, bei seinem Tun und Lassen auf Ursprung
und Folge zu achten, sähe das Leben anders aus. Da aber die Tat-
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sachen lehren, daß auch in den Ländern, die sich seit mehr denn
zweitausend Jahren zur Lehre des Buddha bekennen, das Leben im
Ganzen sich so abspielt wie bei uns, erweist es sich, daß trotz
des Wissens um diese Lehre, also trotz der Kenntnis der Worte,
die ein Wissen und einen Lebensgrundsatz wiedergeben, es dem Men-
schen im Getriebe des Lebens mit seiner ständigen Unsicherheit,
seiner Unvollkommenheit und seinem nicht zu beseitigenden immer-
währenden Sichverändern nicht ohne weiteres möglich ist, dieser
Formel entsprechend zu leben, sondern daß zum Erfassen und Voll-
bringen des Gelehrten mehr gehört: ein Vertiefen, ein Versenken,
ein so völliges Aufgeben, daß Wissen und Leben zu einer Einheit
werden, die Erkenntnis und Handlung zu einer Alltäglichkeit machen.

Siddhartha Gautama hat, gestützt auf die Erkenntnis von der Nicht-
wirklichkeit der Erscheinungswelt und gestützt auf die nicht weg-
zuleugnende Tatsache, daß diese Erscheinungswelt im Ganzen gese-
hen durch die ihr anhaftende Veränderlichkeit und die sich hieraus
ergebende Unsicherheit leidhaft ist, einen Weg gefunden, diesem
Zustande zu entrinnen.

Die Beschäftigung mit der Lehre Siddhartha Gautamas, von seinen
Zeitgenossen und von der Nachwelt Buddha (Erleuchteter) genannt,
setzt also voraus, daß jemand die Leidhaftigkeit des Seins aner-
kennt und zuerst einmal darauf vertraut, daß die angebliche Real-
welt nicht real und damit zu überwinden ist. Sie setzt weiterhin
voraus, daß derjenige, der sich mit dem Buddhismus beschäftigt,
unabhängig von dem, was er vielleicht dabei entdecken könnte, sich
mit der Möglichkeit beschäftigt, sein Tun und Lassen und alle seine
Erlebnisse nach Ursprung und Ursache zu betrachten.

Der Buddha hat im Laufe einiger Jahrzehnte seines Lebens unermüd-
lich den von ihm als zweckmäßig gefundenen Weg kommentiert und hat
noch zu seinen Lebzeiten beobachten können, daß viele seiner Zeit-
genossen zum letzten Wissen kamen und nach Ablauf ihres Lebens
einen Zustand der Unveränderlichkeit erreichten, den wir weder
als "ewige Seeligkeit" noch als Nichts, aber auch nicht als Etwas
aufzufassen haben.

Uber diesen Zustand, den zu erreichen Ziel unzähliger Menschen
Indiens und Asiens seit Jahrtausenden ist und den zu erreichen
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auch den westlichen Menschen erstrebenswert genug erscheint, um
ihre Phantasie zu beschäftigen, lassen wir jetzt den Buddha spre-
chen. Er sagt:

Es gibt, ihr Jünger, ein Gebiet, wo weder Festes
noch Flüssiges ist, weder Hitze noch Bewegung,
weder diese Welt noch jene Welt, weder Sonne noch
Mond.

Das, ihr Jünger, nenne ich weder ein Kommen noch
ein Gehen, noch ein Stillestehen, weder ein Gebo-
renwerden noch ein Sterben. Es ist ohne jede Grund-
lage, ohne Entwicklung, ohne Stützpunkt: Das ist
eben das Ende des Leidens.

Es gibt, ihr Jünger, ein Ungeborenes, Ungewordenes,
Unerschaffenes, Ungestaltetes. Gäbe es, ihr Jünger,
nicht dieses Ungeborene, Ungewordene, Unerschaffene,
Ungestaltete, so zeigte sich auch kein Ausweg aus
dem Geborenen, Gewordenen, Erschaffenen, Gestalteten.

Da es aber, ihr Jünger, ein Ungeborenes, Ungewor-
denes, Unerschaffenes, Ungestaltetes gibt, darum
zeigt sich eben ein Ausweg aus dem Geborenen, Ge-
wordenen, Erschaffenen, Gestalteten."

Itivuttaka 43.

Wir haben uns bisher mit der Verhaltensregel beschäftigt, die
Voraussetzung für ein erfolgreiches Hinwirken auf eine Befreiung
aus dem Kreislauf des Geschehens ist, und mit der Erkenntnis von
der Natur der Welt und des Einzelwesens in dieser Welt, die sich
dem Forschenden heute genau so offenbart wie einst dem Buddha,
wenn er in die inneren Gründe des Geschehens - in das Woher und
Wie - eindringt. Wir haben sodann den Buddha selber über die Natur
des Ziels und über sein tatsächliches Vorhandensein, also über
die Lösung aus den Dingen, die von einer Ursache herrühren und
deren Ursprung wir erkannt haben, sprechen lassen. Die strenge
innere Logik, die der Frage nach dem Grunde und nach der Lösung
innewohnt, zeigt, daß die Lehre des Buddha von den Inhalten und
Schlußfolgerungen anderer Religionen abweicht, soweit wir bei den
anderen Religionen von Schlußfolgerungen sprechen können. Wenn
wir mit diesem Satz trotz unseres Hinweises auf die Verschieden-
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heit der Lehre des Buddha von den anderen Religionen, diese Lehre
als Religion bezeichnen, so geschieht das, weil die Forderung des
Buddha, auf den Ursprung und auf das Ungewordene zu achten, im
Verein mit den Anforderungen, die er an unser Verhalten stellt,
über das Wissenschaftliche, über das, was wir messen und wägen
können, weit hinausgeht.

Darin, in diesem Hinausgehen über das Meß- und Wägbare, in der
Forderung, im Fortschreiten auf dem Wege der Erkenntnis die letz-
ten Folgerungen zu ziehen, liegt das religiöse Moment für denjeni-
gen, der das Ziel weder erschaut noch erreicht hat.

In der Lehre des Buddha gibt es keine Götter oder übermächtigen
Kräfte im Diesseitigen oder im Jenseitigen, die schaffen und ver-
nichten, lohnen und strafen können, die der Mensch für oder gegen
sich einnehmen kann und die ihn erlösen oder verdammen. Im Gegen-
teil, der Mensch, der sich ernsthaft bemüht, die wahre Natur des
Seins im persönlichen und universellen Sein zu erkennen, und der,
gestützt auf diese seine Erkenntnis, nach einem Ausweg sucht, dem
nicht kontrollierbaren Kreislauf des Geschehens zu entrinnen.
sieht sich auf sich gestellt, sieht sich frei von der Einbildung,
daß höhere Kräfte über ihn walten, und weiß sich doch in Fesseln.
Er erkennt sich als Glied eines unaufhörlich sich wandelnden und
in seiner Wandlung unerbittlichen Geschehens, als Winzigkeit in
einer Unermeßlichkeit.

Die erste Folge eines erfolgreichen, vorurteilsfreien Suchens nach
dem Grunde des Vorganges, den wir Leben nennen, ist also Einsam-
keit und ein gesteigertes Gefühl der Selbstverantwortlichkeit.
Eine weitere Folge des Erkennens ist Gesamtverantwortlichkeit,
geboren aus dem Wissen um das Miteinanderverbundensein aller
Kräfte im universellen Sinne; eine Verbundenheit und Gesamtver-
antwortlichkeit, die zwingend nach einer Überwindung ruft.

Die innere Logik, die dem Erkennen des wahren Charakters der Welt
und der Persönlichkeit innewohnt, ist unerbittlich. Sie erlaubt
dem, der den Weg der Erkenntnis beschritten, dem sich die wahre
Natur des Seins als Erlebnis gezeigt hat, kein Anhalten und kein
Zurück mehr. Sie fordert die Gewinnung eines inneren Zustandes,
der das bisher unkontrollierbare eigene und fremde Verhalten zu
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lenken vermag mit dem Ziele, die Bindung an das Geschehen zu über-
winden und den Zustand zu erreichen, den der Buddha in der von
uns wiedergegebenen Rede skizziert hat.

Der Buddha' hat nun - und darin liegt seine Größe - einen Weg ge-
zeigt, der es uns ermöglicht, das Ziel zu erreichen. Er hat im
Laufe von fast einem halben Jahrhundert in unzähligen Lehrreden
immer wieder und mit großer Eindringlichkeit versucht, den Men-
schen zu zeigen, wie sie den Achtfachen Pfad für sich nützen kön-
nen und dem Leiden des Seins zu entrinnen vermögen.

*ii

DAS ICH UND DIE WIEDERGEBURT

Der König sprach: Heil Dir! Nagasena, spielt sich die
Wiedergeburt ab, ohne daß etwas hinüberwandert?

Ja, König, die Wiedergeburt spielt sich ab, ohne daß
etwas hinüberwandert.

Wie, Nagasena, spielt sich die Wiedergeburt ab, ohne
das etwas hinüberwandert? Gib ein Gleichnis.

Es ist, König, wie wenn ein Mann ein Licht an einem
anderen Licht anzündet. Wie nun, König, ist wohl das
eine Licht zu dem andern Licht hínübergewandert?

Freilich nicht. Heil Dir, Nagasena!

Genau ebenso, König, spielt sich die Wiedergeburt ab,
ohne daß etwas hinüberwandert!

(Aus: Mílindapanha. Übers.v.K.Seidenstücker)

+ ++
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Entfaltung des Klarblicks (vipassana-bhavana)
ohne

Entfaltung der Geistesruhe (samatha-bhavanÃ)?*

von Bhikkhu Khantipalo

Vorwort des Übersetzers:
Bhikkhu Khantipalo_(jetzt in Australien lebend) hat in seinem Vor-
wort zu den von Nyanamoli übersetzten Reden der Mittleren Sammlung
des Palikanons_bedenkenswerte Ausführungen über das Verhältnis zwi-
schen Vipassana- und Samatha-Meditation gemacht, die auch für euro-
päische Buddhisten beachtenswert sind.
Nach jahrelangem Studium der verschiedensten Quellen bin ich zu dem
Schluß gekommen, daß vieles von dem, was heute der Sangha und die
Laienanhänger in den asiatischen Ländern praktizieren und als bud-
dhistisch ausgeben, historisch bedingte Anpassungen und Entwicklun-
gen sind, die sich zum Teil erheblich.vom Kern der ältesten Uber-
lieferung entfernen. Manche dieser Entwicklungen scheinen, zumin-
dest für europäische und amerikanische Verhältnisse, sogar schäd-
lich zu sein. Eine solche Fehlentwieklung scheint mir die in eini-
gen Kreisen zu starke Betonung der Vipassana-Meditation und die Ver-
nachlässigung der Samatha-Meditation zu sein. Namhafte Bhikkhus in
Asien sind neuerdings der gleichen Meinung.

Im Theravada-Buddhismus gibt es Lehrer, die auf dem Weg von der
Einhaltung der Moralgebote bis zum letzten Abschnitt, der Reinigung
der Anschauungen durch Weisheit, eine Art Abkürzung lehren. Sie
versichern uns, daß die Meditationen zur Entfaltung der Geistesruhe
nicht notwendig (sogar unbuddhistisch) seien und daß alles, was man
zu tun habe, die Beobachtung des Entstehens und des Vergehens der
jeweils gerade vorhandenen Elemente der Erfahrung (dhammas) sei;
solche bewußte Aufmerksamkeit sei selbst Vipassanå oder Klarblick.
Dies ist eine grobe Verzerrung der Lehren Buddhas, denn alle die
Eigenschaften, die durch ständiges Bemühen in der Meditation ent-
wickelt werden, wie Ehrfurcht, Freundlichkeit beim Sprechen und Han-
deln, Güte und Mitleid - sie alle entstehen aus der Reinigung der
Emotionen und können nicht einfach dadurch entwickelt werden, daß
man das Entstehen und Vergehen der Dhammas beobachtet. Man stellt
fest, daß diejenigen, welche solche Ansichten vertreten, hochmütig
und voll theoretischen Wissens sind. Und weil ihr Geist niemals zur
Ruhe kommt, bleibt ihre Erforschung des Entstehens und Vergehens

*)Auszug aus dem Vorwort zu "A Treasury of the Buddha's Words -
Discourses from the Middle Collection", Vol. I. Translated by
Ven; Nyanamoli Thera. Edited and Arranged by Khantipalo.
Mahamakut Press, Bangkok o.J. (ca. 1977). Seite VIII f. Übersetzt
von Hermann Schiewe.
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der Dhammas extrem oberflächlich, eine Tatsache, die zur Folge hat,
daß ihre schwache Geistesruhe jederzeit durch machtvolle unheilsa-
me Emotionen beseitigt werden kann. Wenn wir diese Angelegenheit
vom Standpunkt der Suttas aus betrachten, so stellen wir fest, daß
es nur sehr wenige Menschen mit so extrem scharfer Weisheit gab,
die imstande waren, den Dhamma zu durchdringen, ohne sich einer Me-
ditation zu widmen. Im Hinblick auf sie sollte daran erinnert wer-
den, daß sie in früheren Leben die Geistesruhe als Grundlage ihrer
scharfsinnigen Weisheit entwickelt hatten. Und ihre Zahl war gering
selbst zur Zeit Buddhas. Deshalb ist es unangebracht, wenn Lehrer
in der heutigen Zeit "nur Vipassana" lehren, was in Wirklichkeit die
Anwendung der Achtsamkeit (satipatthana) bedeutet, und damit den
Eindruck erwecken, als sei ein solcher Weg für jeden gangbar.

Wie zur Zeit Buddhas, so müssen die meisten Menschen auch heute mit
Hilfe der Meditation Geistesruhe entwickeln, und wenn die erreicht
ist, dann entwickeln sie Klarblick ívipassanå). Unser Zeitalter ist
eine Zeit der Extrakte, zum Beispiel beim Kaffee. Aber wenn sich
auch die materiellen Dinge verändern, der Geist ist heutzutage ge-
nauso verwirrt wie früher, und nirgendwo läßt sich ein 'Instant'-
Vipassanå kaufen. Obwohl man sich nach schnellen Ergebnissen sehnen
mag und sogar eine Anschauung übernimmt, die solchen Wünschen ent-
gegenkommt, ist am Ende Selbsttäuschung die einzige Frucht, die man
erhält. Wenn man die in der Mittleren Sammlung enthaltenen Reden
prüft, ist es wirklich eindrucksvoll, wieviele Male der Buddha die
Formel von den vier Jhånas (Vertiefungen) wiederholt und ihre Ver-
wirklichung empfohlen hat.

*ik*
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B E R I C H T E

In der Zeitschrift "Auf einen Blick" Nr.l8/85 fanden wir nachfol-
folgenden Bericht. Mit der Weitergabe der darin geschilderten Mög-
lichkeit kann vielleicht manchem Betroffenen geholfen werden.

Mönche besiegen die tödliche Drogensucht
Ein thailändisches Buddhisten-Kloster war schon für Tausende
Heroin-Abhängige die letzte Rettung.

"Den Weg zu uns muß jeder selbst finden", sagt Mönch Phra Chamroon
Parnchand, Leiter des Buddhisten-Klosters von Tham Krabok, 132 km
nordöstlich der thailändischen Hauptstadt Bangkok gelegen. "Doch
wer bereit ist, gegen seine Drogensucht zu kämpfen, dem werden wir
mit allen nur möglichen Mitteln helfen."

Über 60 000 Rauschgiftsüchtige haben in den vergangenen 25 Jahren
den Weg hinauf zu den Kalksandsteinfelsen von San Kamphaeng gefun-
den, auf denen der "Tempel der Bambushöhle" liegt, wie die deutsche
Übersetzung des thailändischen Klosternamens lautet.
Gegründet wurde das heute in aller Welt bekannte Entzugszentrum für
Heroin und andere Rauschgifte 1959 von dem ehemaligen Polizisten
Chamroon Parnchand. Der hochdekorierte Polizeioffizier war aus dem
Staatsdienst entlassen worden, weil er sich geweigert hatte, an der
Erschießung von 30 Aufständischen teilzunehmen. "Damals beschloß
ich", erzählt er, "meine Kraft in Zukunft ganz in den Dienst der
Menschen zu stellen, deren Schicksal ich bereits aus meiner Polizei-
arbeit kannte - jene fast 500 000 Opiumabhängige, die in Thailand
registriert waren."
Heute sind es längst nicht mehr nur Thailänder, die bei dem 59jähri-
gen Mönch und seinen inzwischen über 100 Klosterbrüdern Heilung von
der tödlichen Drogensucht finden. "Unsere Patienten", erzählt der
Österreicher Herbert Weingut, der selbst heroinabhängig war und
heute als Mönch in Tham Krabok lebt, "kommen aus aller Welt, aus
Asien, den USA und immer häufiger auch aus Westeuropa. Sogar ganze
Familien haben bei uns schon den Kampf gegen die Drogen gewonnen."

Die Entziehungskur in dem Buddhisten-Kloster, das schon für so viele
Abhängige die letzte Rettung war, besteht aus zwei Teilen. "Einem
körperlichen und einem geistigen", erklärt Chamroon Parnchand. "Die
körperliche Heilung dauert ganze fünf Tage. Während dieser Zeit müs-
sen die Patienten eine Pflanzenmixtur trinken, die aus über 100 ver-
schiedenen Kräutern hergestellt wird. Für die meisten der Süchtigen
eine qualvolle Tortur. Doch nach fünf Tagen ist ihr Verlangen nach
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dem Gift beseitigt." Die geistige Erneuerung, die Chamroom Parn-
chand predigt, soll für den Rest des Lebens vorhalten. Ihr Kern-
punkt ist das Gelübde, nie wieder zu irgendwelchen Drogen zu grei-
fen.
"Und auch wenn viele westliche Mediziner unsere Methode als unwis-
senschaftlich kritisieren", sagt der Mönch, "unsere Rückfallquote
liegt bei nur 25 Prozent. Ein Ergebnis, das nirgendwo sonst er-
reicht wird."

Robert Hillbrecht

+

1200 Theravada-Buddhisten aus Kambodscha in Deutschland

Durch einen Zeitungsartikel wurde ich auf die Kambodschaner auf-
merksam, die in Heubach bei Schwäbisch Gmünd ein "Kambodschani-
sches Kulturzentrum e.V." errichtet haben. Ich nahm sogleich Ver-
bindung auf und wurde im Herbst 1985 zu dem Lichterfest, Loij
Prädip, eingeladen. Dieses Fest wird in ähnlicher Weise gefeiert,
wie wir es von Thailand gewohnt sind: Auf einem Fluß oder See wer-
den abends kleine Papierschiffchen aus imprägniertem Papier ausge-
setzt, auf denen brennende Kerzen und Weihrauchstäbchen befestigt
sind. Es ist sehr stimmungsvoll, wenn diese kleinen Schiffchen in
die Nacht hinausgleiten, begleitet von den buddhistischen Versen,
die die Kambodschaner rezitieren.

Aber dieses volkstümliche Fest war nicht die Hauptsache; viel wich-
tiger war die Begegnung mit drei kambodschanischen Theravadamönchen,
die von ihrem kambodschanischen Tempel bei Paris angereist waren.
Sie hielten eine kleine Feierstunde ab; anschließend war Gelegen-
heit für persönliche Gespräche mit den Mönchen. Im Verlauf dieser
Feier wurde auch viel Pali rezitiert, und für die 5 anwesenden Deut-
schen war es sehr beeindruckend, festzustellen, daß Pali bei den
Kambodschanern offenbar noch eine so bedeutende Rolle spielt, daß
es ausführlich rezitiert wird. Umgekehrt war es für die Kambodscha-
ner eine ganz neue Erfahrung zu beobachten, daß es auch in Deutsch-
land Buddhisten gibt, die in die Pali-Rezitation mit einstimmen
können. So hatten wir Deutschen nicht nur Gelegenheit, an einer
kambodschanisch-buddhistischen Veranstaltung passiv teilzunehmen,
sondern konnten auch selbst etwas bieten.
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Das Kambodschanische Kulturzentrum in 7072 Heubach, Adlerstr.7/l,
wird von dem kambodschanischen Arzt Dr.C.Sêrey geleitet, der schon
seit vielen Jahren in Deutschland lebt, hier verheiratet ist und
sich in selbstloser Weise für die Interessen seiner Landsleute und
den Buddhismus einsetzt. Seit 1978 sind viele kambodschanische
Flüchtlinge nach Deutschland gekommen. Zur Zeit leben etwa 1200 in
der BRD. Viele wurden schon als Kinder hierher gebracht. Manche von
ihnen sind bei den grausamen Verfolgungen in ihrem Lande von ihren
Eltern getrennt worden und wissen nichts über deren Schicksal. In-
zwischen sind aus Kindern Jugendliche geworden, die fließend deutsch
sprechen. Man sollte mit den Kambodschanern Kontakt aufnehmen.

Helmut Klar

+ ++

M I T T E I L U N G E N

Karla Lindemann ging von uns

Wieder ist ein langjähriges Mitglied der Buddhistischen Gesellschaft
Hamburg in die Verwandlung eingegangen.

Von Anfang an war Karla Lindemann (geb.l90l) im "Haus der Stille" in
Roseburg ein tätiges Mitglied, immer bereit zu helfen, wann, wo und
wie es erforderlich war. Dort auch lernte ich sie 1975 kennen. Als
ich 1976 Vorsitzende der BGH wurde, bat ich sie, die Kassenführung
zu übernehmen. Nach kurzem Bedenken willigte sie ein. Ich war sehr
dankbar für ihre Hilfe, denn immer ist Harmonie zwischen uns und in
unserer Zusammenarbeit gewesen. Als wir dann das Haus in der Beissmfi
straße übernahmen, wurde ihr die Arbeit zu viel, und so schied sie
1981 aus dem Vorstand der BGH aus.

Am Ostermontag, d.3l.3.l986, ist Karla Lindemann nun von uns gegan-
gen. Lange Zeit hatte sie regelmäßig unserer Puja beigewohnt, und
so haben wir nach der Trauerfeier mit einer Puja von ihr Abschied
genommen. Wir alle, die wir sie gekannt haben, wünschen ihr für ih-
ren weiteren Weg alles Liebe.

Anne Kröger
(im Namen der BGH)

+



150

Walter Karwath verstorben

Wie uns die Österreichische Buddhistische Religionsgemeinschaft
mitteilt, ist ihr Präsident, Herr Dr. Walter Karwath, am 16.März B6
plötzlich und unerwartet in die Verwandlung eingegangen.

Er wurde 1919 in Wien geboren. Von Jugend an gleichermaßen an Natur-
wissenschaft wie an Philosophie und damit an der Totalität des Le-
bens interessiert, fand er bei seiner Arbeit in Indonesien zum Bud-
'dhismus, der ihm auch in seinem Beruf als Arzt verwendbare prakti-
sche Möglichkeiten der Lebenshilfe und Erkenntnis bot. Seither war
er bemüht, den Buddhismus den Abendländern näherzubringen. Seit
1976 war er im Vorstand des Buddhistischen Kultur- und Meditations-
zentrums Scheibbs und seit 1977 Präsident der Österreichischen Bud-
histischen Union, in welcher Eigenschaft er 1985 an der Tagung der
Buddhistischen Union Europas, die in Hamburg stattfand, teilnahm.

Durch zahlreiche Bücher ist Walter Karwath auch in Deutschland gut
bekannt. Im Vorwort zu seinem Buch "Erlösung hier und jetzt" lesen
wir:

"Immer kleiner wird die Wolke dort über dem Berghang,
niederströmend als Regen und die Erde tränkend.
Kaum als Schatten ist sie zu sehen.
Zu nichts werden wie sie, um zu sein, was man ist.
Dieses Nichts wäre alles, solcher Tod erst das Leben."

M. Glashoff

+

Zum Tode von Geshe Rabten Rinpoche

Am 27. Februar 1986 ist der Ehrw. Geshe Tandrin Rabten Rinpoche, ein
großer tibetischer Meister und Geistiger Lehrer, von uns gegangen.
Er wurde 1920 in 0st-Tibet geboren. Im Alter von 19 Jahren machte
er sich nach Zentral-Tibet auf, wo er in der Hauptstadt Lhasa in die
Klosteruniversität Sera als Mönch eintrat. Dort studierte er über
20 Jahre lang. 1959 folgte er S.H. dem Dalai Lama ins indische Exil.
Aus dem Kontakt mit westlichen Schülern des Buddhismus gingen 1974
Einladungen in die Schweiz und andere europäische Länder hervor. Er
wurde Abt des Tibet-Institutes in Rikon in der Schweiz und einige
Jahre später Leiter des Zentrums und Klosters Tharpa Chöling nahe
des Genfer Sees. Er gründete Zentren in Italien, Österreich und
Deutschland, im Jahre 1977 das Tibetische Zentrum in Hamburg (Jang
Chub Chöling).
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Geshe Rabten war nicht nur an der Verbreitung tibetischer Religion
und Kultur gelegen. Er suchte stets den Dialog und Austausch mit
westlichen Gelehrten, etwa auf den Gebieten der Naturwissenschaft,
der Psychologie und der Medizin. Es lag ihm besonders am Dialog und
besseren Verständnis verschiedener religiöser Traditionen unterein-
ander. Die Lehre hat er immer als etwas verstanden, das zur prakti-
schen Anwendung dienen muß, und legte daher großen Wert auf die Me-
ditation.
Sein Tod bedeutet für alle, die ihn verehrten, einen großen Verlust.

(Aus dem Nachruf von Geshe Thubten Ngawang
zusammengestellt von M. Glashoff)

+ +
+

D i e B G H t e i 1 t m i t :

Bericht über die ordentliche Mitgliederversammlung

Die diesjährige Mitgliederversammlung der Buddhistischen Gesell-
schaft Hamburg e.V. fand am 13.4.1986 statt.

Dr. Günter Neumeyer trug als 1. Vorsitzender vor, welche Aktivitäten
im Verein im letzten Jahr durchgeführt worden sind.
Er führte im einzelnen aus:

Am 31.3.1985 war es nach dem Ausscheiden von Frau Dr. W.Jensen und
Dr. R. Marien notwendig geworden, die beiden Vorsitzenden neu zu
wählen. Beide Interims-Vorsitzende (Dr.G.Neumeyer, Hamburg, und Ana-
garika Kassapa, Roseburg) erklärten schon damals, daß sie nur bis zur
ordentlichen Neuwahl 1986 im Amt bleiben würden.

Bevor wir zum Bericht des Vorstandes kommen, wollen wir uns an jene
Menschen erinnern, die im Laufe der letzten Zeit von uns gingen:
Ilse Rievers, Helga Tradel, Karla Lindemann, Geshe Rabten, Felix
Knobeloch und Dr. Walter Karwath.

Nachdem die wirtschaftlichen Schwierigkeiten und die baulichen Mängel
des Hauses (Buddhistisches Gemeinschaftszentrum Hamburg) dank der
Hilfe zahlreicher Freundinnen und Freunde überwunden waren, ist im
Jahr 1985 eine recht erfreuliche und kontinuierliche Veranstaltungs-
tätigkeit durchgeführt worden.
Als ein wichtiges Ereignis darf der Besuch von Ayya Khema gewertet
werden, die sich inzwischen bereit erklärte, als Schirmherrin der
BGH zu wirken. Ayya Khema sowie Prabhasa Dharma Roshi führten Semi-
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nare in der BGH durch und sprachen in der Christuskirche.
Anagarika Vimalo führte Wochenendseminare in Satipatthana durch.
Meditations-Seminare mit Dhiravamsa fanden regen Zuspruch, Zen-5emi-
nare mit Professor Kiichi Nagaya Roshi wurden von Frau Karin Stege-
mann betreut, Kum Nye-Veranstaltungen unter Leitung von Matthias
Steurich, Vorträge von Bhikkhu Santitthito und Veranstaltungen der
Zen-Gruppe um Taisen Deshimaru Roshi wurden abgehalten. Heinz Löff-
ler führte eine Meditationsveranstaltung durch, die Freitags-Zusam-
menkünfte unter Leitung von Wolfgang Krohn sind bereits Tradition
geworden, und auch ein Zen-Kreis findet sich jeweils am Donnerstag
zusammen. Lothar P. Manhold hielt wieder Vorträge von hohem Niveau,
und auch der Freundeskreis um Paul Debes und Dr. Hellmuth Hecker
führte seine Arbeit regelmäßig in unseren Räumen fort.
Außer den Veranstaltungen der BGH fanden vor allem die Führungen ins
Unbewußte mit Dr. Klaus Lange großen Anklang, aber auch Atemkurse
mit Herrn Milas und Ursula Carstens und Veranstaltungen der Zen-Ar-
beitsgemeinschaft sowie Veranstaltungen mit Prof. Amnusai Badhanashü
wurden gern besucht.
Alles in allem eine erfreuliche Entwicklung, die darauf hindeutet,
daß der Wert einer Begegnungsstätte für zahlreiche Gruppen erkannt
worden ist.

Die Bibliothek wurde weiter gepflegt und gilt heute als wichtigste
Zentrale für buddhistische Zeitschriftensammlungen in Europa.

Ein wesentlicher Faktor der BGH sind die "Buddhistischen Monatsblät-
ter". Dank gilt Frau Karla Hinrichsen, Frau Anne Kröger und Frau und
Herrn Glashoff für die unermüdliche Kleinarbeit.
Christiane Eberle als Organisationsleiterin machte sich um den Ver-
sand und die Abwicklung zusammen mit ihrem Freund Thomas verdient
und sorgte für eine rechtzeitige Programm-Ausarbeitung mit allen dazu-
gehörenden Telefonaten und Schreibereien.
Marlies Burghardt hat sich als Schriftführerin ebenfalls Verdienste
erworben, denn sie ist geschult, Vorgänge und Äußerungen während der
Veranstaltungen präzise festzuhalten und zu formulieren.
Wenn ich die Arbeit von Wolfgang Krohn besonders hervorhebe, dann
darum, weil er nicht nur die Gesellschaft finanziell sehr tatkräftig
unterstützt, sondern weil er die Finanzen so in Ordnung gehalten hat,
daß wir uns heute wieder etwas freier bewegen und ein leckes Dach re-
parieren lassen können und wir im Prinzip frei sind von Bankschulden.
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Die BGH hatte im Herbst 1985 die Ehre, als Gäste die Mitglieder der
"Europäischen Buddhistischen Union" und Repräsentanten der "Buddhi-
stischen Religionsgemeinschaft in Deutschland" zu einem Abendessen
in ihren Räumen zu empfangen. Eine Stadtrundfahrt wurde von uns für
diesen Kreis ebenfalls durchgeführt.

Die Mitarbeit im "Arbeitskreis der Kirchen und Religionsgemeinschaf-
ten" hat im Laufe der letzten Jahre zu mehreren Rundfunkansprachen
geführt.

Die Höhepunkte des Lebens im Dharma sind die Vesakh-Feste, die im
Mai in unseren Räumen durchgeführt werden. Es sei auch daran erin-
nert, daß im "Haus der Stille" ebenfalls an einem Mai-Sonntag ein
Vesakhfest gemeinsam mit der BGH abgehalten wird. Das Haus der Stille
in Roseburg ist ja ursprünglich eine Gründung der BGH.

Für Max Glashoff und mich hat sich eine erfreuliche Zusammenarbeit
bei der Entwicklung einer kleinen Broschüre zur Einführung in die
Buddhalehre ergeben. Zusammen mit einem Informationsfaltblatt geht
die Broschüre demnächst in Druck und kann bei Gesprächen mit Inter-
essierten eingesetzt werden. Es ist wesentlich für unsere Ziele, daß
der Buddha-Dharma nicht in Zusammenhang mit hinduistischen Sekten
gebraoht, sondern als eine der großen Weltreligionen anerkannt wird.

Im August/September führen wir im "Haus der Besinnung" im Schweizer
Dorf Dicken bei St.Gallen eine Wander- und Meditations-Freizeit
durch. Daran können etwa 12 bis 15 Personen teilnehmen.

Zusammen mit dem Indologischen Seminar der Universität Hamburg be-
reiten wir für 1987 eine Vorlesungsreihe zum Thema "Tod und Sterben-
Mythos und Realität" vor.

In der Buddhistischen Gesellschaft Berlin wurde Anfang dieses Jahres
eine Vorlesungsreihe über "Naturwissenschaft und Buddhismus" begon-
nen. Die ersten beiden Vorlesungen wurden von G.Neumeyer und W. Krtcken-

berg gehalten und können in Berlin abgefordert werden.

Dann berichtete Herr Wolfgang Krohn über die finanzielle Situation
der BGH und gab eine günstige Prognose für die kommende Zeit ab.

Die Neuwahl des Vorstandes erfolgte en bloc einstimmig:

1. Vorsitzende: Frau Karin Börnsen
2. Vorsitzender: Herr Kurt Fehrenz
Schriftführerin: Frau Marlies Burghardt
Kassenwart: Herr Wolfgang Krohn
Organisationsleiterin: Frau Christiane Eberle.
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Für die angekündigte Satzungsänderung wurde folgender Wortlaut be-
schlossen:

"Jedes Mitglied der BGH ist gleichzeitig Mitglied der "Buddhi-
stischen Religionsgemeinschaft in Deutschland", sofern eine
solche Mitgliedschaft nicht durch Erklärung gegenüber dem
Vorstand der BGH ausgeschlossen wird."

Unter dem Tagungspunkt "Verschiedenes" wurden dann folgende Punkte
angesprochen:
Es wurde vorgeschlagen, einen Beirat zum Vorstand zu berufen, der
sich z.B. um die Hausverwaltung kümmert.
Weiterhin werden Referenten für den Religionsunterricht an Schulen
gesucht.
Im Buddhistischen Gemeinschaftszentrum sollte stets ein Gesprächs-
partner anwesend sein, um Anfragen fachgerecht zu beantworten.

Es gibt natürlich keine zweckgebundenen Mitgliedsbeiträge (z.B. für
Werbung). Es können jedoch gezielt Spenden gegeben werden, z.B. für
ein Geschenk-Abonnement der "Buddhistischen Monatsblätter".

(Aus dem Protokoll von Dr.G.Neumeyer zusammengestellt
von M. Glashoff)

+

Vortrag der BGH im NDR III

Am Sonntag, d.15.6.1986, sendet der NDR III im Rahmen der Sendereihe
"Was glauben die anderen?" in der Zeit von 7.45-8.00 Uhr einen Vor-
trag von Lothar P.Manhold mit dem Thema "Was ist eigentlich Buddhis-
mus?".

+

Vortrag von Prabhasa Dharma Roshi in der Christuskirche

Am Donnerstag, d.26.6.1986, findet in der Christuskirche in Eims-
büttel ein Vortrag von Prabhasa Dharma Roshi statt. Die Gemein- '
schaftsveranstaltung von Christuskirche und Buddhistischer Gesell-
schaft Hamburg begnnt um 19.30 Uhr. Das Thema lautet: "Zen und
Christentum".

+ +
-I-
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BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT HAMBURG E.V.
ßeisserstraße 23, 2000 Hamburg 63
Tel. 040 / 631 36 96. Sprechzeiten: in der Regel
dienstags, mittwochs, donnerstags 18.30 - 19.30
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\Kum Nye - Gruppe

iZen-Gruppe um Prabhasa
iDharma Roshi
›Erarbeitung einer Lehrrede
ißemeinsames Gespräch

ıKum Nye - Wochenende
imit Matthias Steurich
›Bitte Kissen/Decke mitbringen.
›Se1bstverpf1egung. Um recht-
izeitige Anmeldung wird ge-
ibeten.

)Zen - Wochenende
Timit Prasbasha Dharma Roshi
ißitte Kissen/Decke mitbringen.
\Selbstverpflegung. Um recht-
izeitige Anmeldung wird ge-

mi;
lbeten.
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13.30

10.00

mittwochs 19.30

Sonntag,
15.06. 9.00

Samstag,
14.06.
Sonntag,
15.06.

10.00

10.00

18.00

17.00

22.15

15.00

17.00
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)"Führungen ins

Unbewußte" für
Klaus Lange.
bei Klaus

›"Führungen ins
"Anfänger" mit
ißitte anmelden
yieı. 279 13 16

Unbewußte" für
i"Anfänger". Vier Abende auf-
ibauend auf das Hochenende.

iZen der Zen-Arbeitsgemein-
ıschaft e. V. Anmeldung und Aus-
ikunft Tel. 6034942 od. 6445391
ı( 18.00 - 21.00 Uhr )

›"Bewegung und Atem". Wochen-
iende mit Ursul Carstens
\(Atempädagogin) Anmeldung und

um
iAuskunft: Tel. 27 33 75

ZENDO, Za-Zen-Kreis um Taisen Deshimaru Roshi. Anmeldung und Aus-
kunft bei Michael André, Adlerhorst 9, 2359 Henstedt-Ulzburg,
Tel. 04193 / 58 51
Seminargebühren bitte in der Geschäftsstelle erfragen.
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BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT BERLIN E .V.
Nulffstraße 6, Parterre, links, 1000 Berlin 41
Tel. 404 38 38 (Dr. Angermann, Vorsitzender)
Tel. 792 85 50 (wulffstraße 6, Geschäftsstelle)
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Regelmäßige Veranstaltungen in der
Feiertage ausgenommen '

Jeden Freitag 15.00 - 18.00

Jeden 1. Freitag 19.30

Mittwoch 19.00 - 21.00Jeden

Jeden 3. Donnerstag 18.30

Jeden 2. Sonntag

Hulfstraße 6, 1/41
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Information

Dr. Ochmann (Debes)

Stille Meditation
Kein Eintritt nach 19.00 Uhr

Theravada-Treffen

"Buddh. Vereinigung der Viet-
namesen Berlins"
Voranmeldung Tel. 3821336

Veranstaltungen im Buddhistischen Haus Frohnau, Edelhofdamm 54 1/28

Jeden Samstag 16.30

Jeden Sonntag 15.00

Sonntag,
01.06. 15.00

Sonntag,
15.06. 15.00

i<)
J›

¬J)
w
ll

1J)
li1

1<1
,
)
Ueli;
i

Meditation mit Ven.
Mahinda Mahathera

Puja mit anschließendem
Vortrag

Vortrag Dr. I. Zuther-Roloffz
Brahma Vihara Bhavana (Mudita)

Vortrag Dr. I. Zuther-Roloff:
Zusammenfassung der Ergebnisse
der Reihe: Buddhismus und Natur-
wissenschaften

Uber weitere Veranstaltungen in Berlin bitten wir, bei folgen-
den Anschriften direkt nachzufragen

Buddhistisches Haus Berlin - Frohnau 1 / 28, Edelhofdamm 54,
Tel. 401 55 80

Kin-Mo-Kutsu (Rinzai-Zendo) unter der Leitung des Zen-Mönches
Sotetsu Yuzen Sensei, Frohnauer Straße 148, 1000 Berlin 28,
Tel. 401 30 69

Za-Zen-Tempel-Taisen Deshimaru Roshi, Auskunft erteilt:
Frau Collmann, Kalckreuthstraße 3, 1/30, Tel. 213 65 55

Buddhistische Gemeinde Berlin AMM, Auskunft erteilt:
Tel. 030 / 681 65 64

Karma Tengyal Ling e. V. - Buddh. Zentrum der Karma-Kagyü-Schule,
Albertstraße 10, 1000 Berlin 62, Tel. 7827359

Bremer Veranstaltung:
Z E N - K R E I S Bremen
2800 Bremen, Fesenfeld 126, Tel. 0421/78659 ab 18.00 Uhr
(H. D. Noltin 9)
Za-Zen jeden Dienstag von 20.00 - 22.00 Uhr


